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Dominik Groß

Karl Häupl (1893 –1960) – Leben 
und Werk unter besonderer 
Berücksichtigung seiner Rolle im 
„Dritten Reich“*

Einleitung: Karl Häupl gilt als einer der bekanntesten europäischen Zahnärzte 
des 20. Jahrhunderts. Der vorliegende Beitrag verfolgt das Ziel, das Leben und 
Werk des Österreichers zu rekonstruieren und fachlich einzuordnen. Ein zu-
sätzliches Augenmerk gilt hierbei Häupls Rolle im „Dritten Reich“. 

Material und Methode: Methodische Grundlage der Studie sind (z.T. erst-
mals ausgewertete) Quellen aus verschiedenen deutschen und österreichischen 
Archiven sowie eine kritische Reanalyse der einschlägigen Forschungsliteratur. 

Ergebnisse: Die Analyse belegt, dass Häupl zu den einflussreichsten und wirk-
mächtigsten Hochschullehrern in der Zahnheilkunde zu zählen und insbeson-
dere als Wegbereiter der Funktionskieferorthopädie anzusehen ist; dies deckt 
sich vollständig mit der zeitgenössischen Einschätzung. Deutlich diskrepant 
ist dagegen die Einordnung seiner Rolle im „Dritten Reich“: Während Häupls 
Verhältnis zum Nationalsozialismus lange Zeit ausgeblendet wurde, liefern die 
archivalischen Dokument klare Hinweise auf eine politische Verstrickung. 

Diskussion und Schlussfolgerung: Die Auswertung der einschlägigen Quel-
len kommt zu dem Schluss, dass Häupl politisch linientreu agierte. Er schloss 
sich nicht nur der Partei der Nationalsozialisten an, sondern genoss auch bei 
seinen Lehrstuhl-Bewerbungen (Deutsche Universität Prag, Universität Berlin), 
Ehrungen und sonstigen Initiativen nachweislich die Rückendeckung und  
Unterstützung der maßgeblichen NS-Netzwerke. 

Schlüsselwörter: Nationalsozialismus; Geschichte der Zahnheilkunde; Funk-
tionskieferorthopädie; Parodontologie; NSDAP
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Warum Sie diesen Beitrag  
lesen sollten?

Der Aufsatz veranschaulicht 
am Beispiel Häupl das politische  

Engagement führender Zahnärzte 
im Dritten Reich – und damit eine 
gesellschaftliche Verantwortung,  

die weit über fachliche Aspekte  
hinausgeht.
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Einleitung
Karl Häupl (1893–1960, Abb. 1) ge-
hört ohne Zweifel zu den bekanntes-
ten europäischen Zahnärzten der jün-
geren Vergangenheit. Er gilt als Weg-
bereiter der Funktionskieferortho-
pädie und erlangte eine Vielzahl he-
rausragender fachlicher Ämter und 
Ehrungen. So war er Dekan der Medi-
zinischen Fakultät der Universität 
Innsbruck, Rektor der Medizinischen 
Akademie Düsseldorf, zweifacher Eh-
rendoktor, Ehrenbürger seines Hei-
matortes, Ehrenmitglied zahlreicher 
internationaler Fachgesellschaften 
und ernanntes Mitglied des American 
College of Dentists – um nur einige 
Auszeichnungen zu nennen. 1978 
wurde er posthum Namensgeber des 
„Karl-Häupl-Instituts“, eines weithin 
bekannten zahnärztlichen Fortbil-
dungsinstituts in Düsseldorf.

Der vorliegende Beitrag verfolgt 
das Ziel, das Leben und Werk des Ös-
terreichers nachzuzeichnen und fach-
lich einzuordnen. Ein zusätzliches 
Augenmerk gilt hierbei Häupls Rolle 
im „Dritten Reich“. Anlass dieser Fra-
gestellung ist das nationale Aufarbei-
tungsprojekt „Zahnärzte und Zahn-
heilkunde im Nationalsozialismus“, 
das Ende 2019 nach 3-jähriger Bear-
beitungszeit abgeschlossen wurde 
und eine weitreichende politische  
Belastung deutscher und österrei-
chischer Zahnärzte enthüllte. Zudem 
jährt sich Häupls Todestag 2020 zum 
60. Mal.

Material und Methode
Zentrale Grundlage der Studie sind 
archivalische Quellen aus dem Bun-
desarchiv Berlin, dem Staatsarchiv 
Düsseldorf und dem Universitäts-

archiv Wien. Darüber hinaus wurde 
eine kritische Analyse relevanter in-
ternationaler Forschungsergebnisse 
zu Leben und Werk Häupls durch-
geführt, unter Einschluss der zeitge-
nössischen Fachdebatten über Kiefer-
orthopädie und Zahnmedizin im Na-
tionalsozialismus. Insgesamt wurden 
ca. 40 Laudationes, Nachrufe und  
andere Veröffentlichungen zu seiner 
Person identifiziert und ausgewertet.

Resultate 

Karl Häupl – zentrale  
biografische Stationen
Karl Häupl wurde am 12. April 1893 
in Seewalchen am Attersee in Öster-
reich geboren [9–12, 15, 39, 43–44, 
47–48, 52]. Er war der Sohn des 
gleichnamigen ortansässigen Gast-
wirts und zeitweiligen Bürgermeisters 
(1865–1927). Die Grundschule be-
suchte er in seinem Geburtsort, und 
die Gymnasialzeit verbrachte er im  
Bischöflichen Gymnasium Petrinum – 
einer katholischen Privatschule der 
Diözese Linz. Hier fiel er bereits früh-
zeitig durch „Bienenfließ“ und ein 
„hervorragendes Gedächtnis“ auf 
[44]. Nach der Matura, die er am hu-
manistischen Gymnasium in Krems-
münster erlangte, studierte er ab 
1912 Humanmedizin an der Univer-
sität Innsbruck, während sein Bruder 
Josef das Gasthaus des Vaters über-
nehmen sollte [14]. Das Medizinstu-
dium musste Karl Häupl seit 1914 – 
kriegsdienstbedingt – unterbrechen: 
1914 wurde er zum Landwehrregi-
ment I einberufen. Im April 1915 er-
litt er bei Kämpfen in Polen eine 
schwere Verwundung und wurde 
nachfolgend in der Kieferabteilung 
des Klinischen Reservespitals Inns-
bruck tätig. 

Im März 1919 erlangte Häupl die 
ärztliche Approbation und kurz da-
rauf die Promotion zum Dr. med. in 
Innsbruck. Anschließend fand er eine 
Anstellung im Zahnärztlichen Insti-
tut der Universität Innsbruck bei 
Bernhard Mayrhofer, wo er bereits 
nach 6 Monaten zum Ersten Assisten-
ten arrivierte. 

1920 siedelte er dann nach Nor-
wegen über, um zunächst bei ver-
schiedenen Zahnärzten in Bergen 
und Oslo zu arbeiten. 1923 fand er  
eine Anstellung als erster Assistent in 

Karl Häupl (1893 –1960) – His life 
and works with special consider-
ation of his role in the Third Reich

Introduction: Karl Häupl is considered one of the most famous European 
dentists of the 20th century. The aim of this article is to trace the life and 
work of the Austrian university lecturer and to evaluate his professional 
contributions. An additional focus is put on Häupl’s role in the Third Reich. 

Material and methods: The methodological basis of the study is the 
evaluation of sources from various German and Austrian archives (some of 
which have been evaluated for the first time) and a critical re-analysis of 
the relevant research literature. 

Results: The analysis demonstrates that Häupl was one of the most  
influential and effective university lecturers in dentistry and, in particular, 
one of the pio neers of functional orthodontics; this is fully in line with the 
contemporary assessment. In contrast, the classification of his role in the 
“Third Reich” is clearly discrepant: Although Häupl’s relationship to 
National Socialism was not addressed for decades, the archival sources  
provide clear evidence of political entanglement.

Discussion and conclusion: The analysis of the relevant sources leads to 
the conclusion that in the Third Reich Häupl was politically true to the line. 
He did not only join the National Socialist Party, but also enjoyed the back-
ing and support of the major Nazi networks in his chair applications (Ger-
man University Prague, University Berlin), honours, and further initiatives.

Keywords: National Socialism; history of dentistry; functional orthodon-
tics; periodontology; NSDAP
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der Chirurgischen Abteilung der Kö-
niglichen Zahnärztlichen Hochschule 
in Oslo; hier qualifizierte er sich zu-
sätzlich im Fach Zahnheilkunde. 
1924 legte er an besagter Hochschule 
die zahnärztliche Prüfung ab und er-
langte die norwegische Approbation. 
1927 folgten die Habilitation für 
Zahnheilkunde – die ihm zugleich 
den norwegischen medizinischen 
Doktortitel einbrachte – sowie die Er-
nennung zum Dozenten. 1929 wurde 
Häupl Leiter des Pathologischen  
Laboratoriums der zahnärztlichen 
Hochschule in Oslo, dort 1931 dann 
beamteter Professor für Allgemeine 
und spezielle Pathologie der Zähne 
und der Kiefer. Bereits Ende 1930 hat-
te er in erster Ehe die Norwegerin  
Karen Hangsöen geheiratet. Die bei-
den gemeinsamen Kinder kamen 
1931 und 1936 zur Welt [2].

Zum 1. Oktober 1934 wechselte er 
als ordentlicher Professor und Vor-
stand der Klinik für Zahn- und Kie -
ferkrankheiten an die Deutsche Uni-
versität zu Prag [41, 49, 55] in der 
ehemaligen Tschechoslowakei. Die 
Karlsuniversität Prag, 1348 von König 
Karl IV. gegründet, war die älteste 
Universität im „Heiligen Römischen 
Reich Deutscher Nation“. Im Jahr 
1882 wurde die Universität infolge 
des wachsenden Nationalismus in 
Österreich-Ungarn in eine deutsche 
und eine tschechische Universität ge-
teilt. In dieser Position trug Häupl 
maßgeblich zum Ausbau der Klinik 
bei. Ab 1941 wurde er zudem als 

Stabsarzt und Leiter eines (Kriegs-) 
Lazarettes für Kiefer- und Gesichts-
verletzte in Prag eingesetzt. 

1943 erfolgte dann ein weiterer 
erheblicher Karrieresprung: Häupl ar-
rivierte zum ordentlichen Professor 
und Leiter der Abteilung für Kiefer-
orthopädie und zahnärztliche Prothe-
tik des Zahnärztlichen Instituts in 
Berlin. Er wurde somit Nachfolger des 
1942 verstorbenen Hermann Schrö-
der und ab 1944 zudem Direktor des 
gesamten dortigen Instituts. Schröder 
galt als einer der bedeutendsten 
zahnärztlichen Hochschullehrer sei-
ner Zeit und das Berliner Institut als 
führend in Deutschland. 

Nach dem Ende des Kriegs ging 
Häupl nach Österreich zurück. Hier 
hatte sein Bruder Josef während der 
NS-Zeit als Bürgermeister von Seewal-
chen gewirkt. Karl Häupl wurde kur-
zerhand eine Professur in Innsbruck 
angeboten: er nahm an und machte 
sich dort um den Wiederaufbau des 
Zahnärztlichen Instituts verdient [57]. 
In dieser Zeitphase lehnte Häupl di-
verse Rufe an deutsche Universitäten 
(Hamburg, Marburg, Freiburg) sowie 
an die Universität Wien ab [54]. Ob-
wohl er in Wien absagte, versuchte er 
auf die dortige Berufungsentschei-
dung Einfluss zu nehmen: Zu den 
Kandidaten Hermann Wolf und Ar-
thur Martin Schwarz äußerte er sich 
lobend, während er Fritz Driak – der 
letztlich zum Zug kommen sollte – 
auffällig negativ bewertete: „Die Ant-
wort auf die Frage, was Driak in der 
Zahnheilkunde Bleibendes geleistet 
hat, kann nicht positiv ausfallen“ [46]. 

1951 folgte Häupl dann dem Ruf 
als Ordinarius für Mund-, Kiefer- und 
Zahnheilkunde sowie für Kiefer- und 
Gesichtschirurgie an die Westdeut-
sche Kieferklinik der Medizinischen 
Akademie Düsseldorf [17, 37–38, 53]. 
Damit erreichte Häupl wiederum eine 
sehr bedeutende Position, denn die 
Westdeutsche Kieferklinik stand in  
jener Zeit in höchstem Ansehen [17, 
38]. 

Am 29. Juni 1960 verstarb Häupl 
in Basel unter dramatischen Um -
ständen: er hatte – anlässlich der 
500-Jahr-Feier der Universität Basel – 
gerade einen Festvortrag gehalten, als 
er gleichsam vor den Augen der Ta-
gungsteilnehmer und seiner zweiten 
Frau Katharina einen Herzinfarkt er-

litt und tot zusammenbrach – ein 
Sachverhalt, der in mehreren Nekro-
logen und Erinnerungen thematisiert 
wurde [39, 44, 52]. Jüliger spekulierte, 
dass Häupl den Strapazen einer direkt 
vorangegangenen USA-Reise zum Op-
fer gefallen sei: Er sei nach großer 
Hektik gleichsam in letzter Sekunde 
in Basel eingetroffen, da der Zug, mit 
dem er anreisen wollte, entgleist war 
[39]. Häupls zweite Ehefrau überlebte 
ihn um 28 Jahre; sie verstarb 1988 in 
Seewalchen (Abb. 2).

Häupls wissenschaftliches 
Oeuvre und seine Bedeutung 
für die Zahnheilkunde
Häupl begründete zusammen mit 
dem Norweger Viggo Andresen die 
international bekannte Funktionskie-
ferorthopädie (FKO) [9–12, 39, 43–45, 
47–48, 52, 56]. Bei der FKO handelt 
es sich um ein orthodontisches Be-
handlungskonzept, welches das Ziel 
verfolgt, durch den Einsatz von an 
sich passiven zahngetragenen Appa-
raturen die Weich- und Hartgewebe 
des Kausystems funktionell so zu sti-
mulieren, dass diese sich in ihren 
muskulären Funktionsmustern um-
stellen, d.h. mit Anpassung und 
Wachstum reagieren. Ab Mitte der 
1920er Jahre traten beide mit ihren 
Konzepten und Geräten – zunächst 
in Oslo, später international – an die 
Öffentlichkeit, vor allem mit dem so-
genannten „Andresen-Häupl-Aktiva-
tor“. Häupls zusammen mit Viggo 
Andresen verfasstes Buch „Funktions-
Kieferorthopädie“ (1936) etablierte 
sich rasch als Standardwerk und er-
reichte bis 1957 sechs Auflagen [1]. 
Zugleich trat Häupl als Kritiker des 
konkurrierenden Behandlungskon-
zepts – der „herausnehmbaren Plat-
ten“ – auf. Hierüber geriet er mit dem 
Wiener Kollegen Artur Martin 
Schwarz in einen fachlichen Streit, 
der ihrer persönlichen „Wertschät-
zung und Freundschaft“ jedoch kei-
nen Abbruch tat. Zudem führte er 
1942 in eine wissenschaftliche Aus-
einandersetzung mit dem nicht min-
der einflussreichen Bonner Kiefer-
orthopäden Gustav Korkhaus über 
die Risiken und Nebenwirkungen 
festsitzender kieferorthopädischer 
Apparaturen [18, 42].

Neben der Funktionskieferortho-
pädie forschte Häupl insbesondere in 

Abbildung 1 Porträt Karl Häupl 
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den Bereichen Parodontologie sowie 
Histologie und Pathologie des Kno-
chens; zudem arbeitete er zu den 
Themen Zahnhalteapparat und 
Zahnärztliche Chirurgie. Reichen-
bach zählte Häupl 1957 – nicht zu 
Unrecht – zu den wenigen verbliebe-
nen Kollegen, „welche das gesamte 
groß gewordene Gebiet der Zahn-, 
Mund- und Kieferheilkunde über-
sehen und so anregend und weisend 
auf Ihre zahlreichen spezialisierten 
Mitarbeiter wirken können“ [48].

Häupl hinterließ ca. 150 Publika-
tionen, darunter 10 Monografien. Be-
sondere Erwähnung verdienen neben 
den Lehrbüchern zur Funktionskie-
ferorthopädie die Weiterentwicklung 
seiner Habilitationsschrift über die 
marginale Paradentitis (1927, zus. 
mit Franz Josef Lang) und sein Buch 
über „Moderne zahnärztliche Kro-
nen- und Brückenarbeiten (1929, zus. 
mit Ingjald Reichborn-Kjennerud), 
das 1938 in zweiter Auflage unter 
„Zahnärztliche Kronen- und Brücken-
arbeiten“ erschien. Beachtung fanden 
auch seine histologische Studie „Ge-
websumbau und Zahnverdrängung 
in der Funktions-Kieferorthopädie“ 
(1938), der „Grundriß der Histopa-
thologie des Zahnes und seines Stütz-
apparates (1940) und das ebenfalls 
zum Standardwerk avancierte zwei-
bändige „Lehrbuch der Zahnheil -
kunde“ (1949–1950, 2. Aufl. 1953). 
Zu seinen letzten Werken gehörte  
die Monografie „Kieferorthopädie“ 
(1959, 2. Auflage 1963) [31–36]. Zu-
dem war Häupl Herausgeber von „Die 
Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. 
Ein Handbuch für die zahnärztliche 
Praxis“: hierbei erschienen 6 Bände 
in 7 Teilen (1955ff, zus. mit Wilhelm 
Meyer und Karl Schuchardt).

Häupl erlangte in seiner Karriere 
eine Vielzahl von Ämtern, Ehrungen 
und Auszeichnungen, auf die hier nur 
exemplarisch eingegangen werden 
kann [9–12, 39, 43–44, 47–48, 52]: Er 
wurde in der Nachkriegszeit Senator 
und 1949 Dekan der Medizinischen 
Fakultät der Universität Innsbruck, 
1952 Ehrenbürger seiner Geburts-
stadt, 1954 Präsident der Deutschen 
Arbeitsgemeinschaft für Paradento-
sen-Forschung (ARPA, heute DGParo), 
1958 bzw. 1960 Ehrendoktor der Uni-
versitäten Freiburg bzw. Halle/Saale 
und 1959 ernanntes Mitglied des 

American College of Dentists. Er war 
Mitglied der Deutschen Akademie  
der Wissenschaften Leopoldina und 
Ehrenmitglied deutscher, österrei-
chischer, finnischer, dänischer, 
schwedischer, norwegischer und ita-
lienischer Fachgesellschaften. Häupl 
wurde in Seewalchen in einem Ehren-
grab bestattet. 1978 – 18 Jahre nach 
seinem Tod – errichtete die Zahnärzte-
kammer Nordrhein zu seinen Ehren 
das „Karl-Häupl-Institut“, ein Fortbil-
dungsinstitut in Düsseldorf.

Gerade in Düsseldorf hinterließ 
Häupl deutliche Spuren: Hier bewirk-
te er nach langem Reformstau einen 
weitreichenden Um- und Ausbau der 
Westdeutschen Kieferklinik. Zudem 
konnte er in Düsseldorf seine Karriere 
1957 mit dem Amt des Rektors krö-
nen. Häupl war damit nach Oskar  
Römer (1928), Johannes Reinmöller 
(1933) und August Lindemann 
(1948) erst der vierte Hochschulleh-
rer für Zahnheilkunde, der an einer 
deutschen Hochschule dieses Amt er-
langte. 

Karl Häupl hatte bedeutende aka-
demische Lehrer, so etwa Gustav 
Adolf Pommer (1851–1935), Arturo 
Hruskasen. (1880–1971) und Bern-
hard Mayrhofer (1868–1938). Er 
selbst führte wiederum viele Schüler 
zu fachlichem Erfolg, so Fritz Brosch 
(1903–1981), Josef Eschler (1908– 
1969), Heinz Raab (1909–1987), Hans 
Wunderer (1912–1994) und Hubert 
Stöger (1913–1980) [39]. 

Häupls Verhältnis zum  
Nationalsozialismus
Es besteht kein Zweifel, dass Häupl 
im „Dritten Reich“ (1) als politisch  
linientreu galt und (2) den Rückhalt 
der NS-Verantwortlichen genoss. 
Hierfür findet sich eine Reihe forma-
ler und faktischer Hinweise: 

Ein erstes formales Indiz bietet die 
Tatsache, dass der gebürtige Österrei-
cher nach dem „Anschluss“ Öster-
reichs an das Deutsche Reich NSDAP-
Mitglied wurde, was im Bundesarchiv 
dokumentiert ist [5, 7]. Während dort 
kein genaues Datum für seinen Ein-
tritt in die Partei vermerkt ist, erklärte 
Häupl selbst, dass er im April 1939 ei-
nen Antrag auf Mitgliedschaft in der 
NSDAP gestellt habe – eine Erklärung, 
die ebenfalls archivalisch belegt ist 
[2]. Dies deckt sich mit Angaben bei 

Míšková (2007): Sie vermerkte (aller-
dings ohne Primärquellenangabe), 
dass Häupl seit dem 1.4.1939 Mit-
glied gewesen sei und die Nr. 
7.187.557 getragen habe [45]. 

Einen zweiten formalen Hinweis 
liefert eine von Häupl selbst gewählte 
Begrifflichkeit: In seiner Zeit in Prag 
füllte er einen Erhebungsbogen aus, 
in dem er sich selbst als „gottgläubig“ 
bezeichnete [2]. „Gottgläubigkeit“ 
war ein von Nationalsozialisten ein-
geführter und verwendeter Terminus: 
Als gottgläubig galt, wer nicht ohne 
Glauben war, sich jedoch aus poli -
tischen Gründen von der Kirche  
abgewandt hatte (Häupl war ur-
sprünglich Protestant). Der Begriff 
galt als „Ausweis besonderer ideolo -
gischer Nähe zum Nationalsozialis-
mus“ [8].

Hinzu kommt eine Reihe fak-
tischer Anzeichen für Häupls poli -
tische Linientreue:

Ein frühes Indiz liefert die im 
„Dritten Reich“ erfolgte Berufung 
Häupls an die Deutsche Universität 
Prag: Das Verhältnis der seit 1882 ne-
beneinander bestehenden Deutschen 
und der Böhmischen Universität in 
Prag war zu diesem Zeitpunkt poli-
tisch bereits sehr belastet. An beiden 
Hochschulen zeigte sich jeweils  
eine nationalistische Radikalisierung. 
Nach dem „Münchener Abkommen“ 
im Herbst 1938 versagte die Deut-
sche Universität dem tschechoslowa-
kischen Staat dann offiziell ihre Loya-
lität, bevor es im März 1939 zur poli-
tischen Zerschlagung der Rest-Tsche-
choslowakei durch die Nationalsozia-
listen kam. 

Die dortige Deutsche Universität 
war dementsprechend seit Hitlers 
Machtübernahme ein (imperialistisch 
orientiertes) Prestigeprojekt der Na-
tionalsozialisten und Rufe an die 
„Deutsche Universität“ waren üb -
licherweise regimetreuen Hochschul-
lehrern vorbehalten, wie z.B. Míšková 
detailliert ausführt [45]. Insofern 
muss Häupl, der sich nach seiner Be-
rufung nach Prag viele Jahre für die 
Weiterentwicklung der Deutschen 
Universität engagierte (1934–1943), 
als politisch linientreu gegolten ha-
ben. Auch der Pathologie-Professor 
Herwig Hamperl, der zur selben Zeit 
wie Häupl an der Deutschen Univer-
sität in Prag tätig war, betont in sei-
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nen Erinnerungen, dass er dort von 
nationalsozialistisch orientierten Kol-
legen umgeben war [25] – ein Um-
stand, den er anführt, um seine eige-
ne NSDAP-Mitgliedschaft zu rechtfer-
tigen. Im Übrigen nimmt Häupls Kol-
lege und spätere Nachfolger in Düs-
seldorf, Carl-Heinz Fischer, in seinen 
Erinnerungen auf Häupls Berufung 
nach Prag Bezug: Er erinnert an die 
Rede des „Reichszahnärzteführers“ 
Ernst Stuck anlässlich der DGZMK-
Jahrestagung 1938, die „ganz unter 
dem Einfluß des Dritten Reiches“ ge-
standen habe. In der betreffenden 
Ansprache habe Stuck Häupls wichti-
ge Rolle an der Deutschen Universität 
in Prag angesprochen und diesen als 
„berufenen Mann für diese schwieri-
ge Aufgabe“ bezeichnet [14]. Dass 
Häupl den Rückhalt der verantwort-
lichen Nationalsozialisten genoss, be-
legt auch die Tatsache, dass dieser 
1938 – im selben Jahr – von der poli-
tisch gleichgeschalteten DGZMK zum 
„Korrespondierenden Mitglied“ erho-
ben wurde [24].

Aus weiteren Akten des Bundesar-
chivs ergibt sich, dass Häupl sowohl 
mit Reichszahnärzteführer Ernst 
Stuck als auch mit dem zahnärzt-
lichen Reichsdozentenführer Karl Pie-
per im Austausch stand und sich auf 
die Rückendeckung dieser beiden ein-
flussreichen Nationalsozialisten ver-
lassen konnte. Häupl hatte um Un-
terstützung gebeten für Josef Eschler, 
seinen engsten akademischen Schütz-
ling und späteren Nachfolger in Prag, 
und war damit offensichtlich erfolg-
reich: Am 13. Mai 1942 dankte er  
Pieper für dessen „hervorragenden 
Verdienste“ bei der Förderung Josef 
Eschlers: „[...] ich möchte mich bei 
dieser Gelegenheit noch vielmals da-
für bedanken, dass sie sich seinerzeit 
so sehr für Eschler eingesetzt haben. 
Heil Hitler!“ [4]. Anfang 1940 hatte 
Pieper bereits dafür gesorgt, dass 
Eschler im Eilverfahren zum Privat-
dozenten ernannt wurde, damit die-
ser die Voraussetzungen erfüllte, um 
in Tokio zum Professor berufen zu 
werden – auch dieser Initiative war 
ein Bittbrief Häupls (vom 11.11.1939) 
vorausgegangen [4].

Einen weiteren starken Hinweis 
auf die politische Nähe Häupls zum 
NS-Regime liefert dann die Tatsache, 
dass Häupl 1943 den Lehrstuhl in Ber-

lin erhielt: Das Berliner zahnärztliche 
Institut war im „Dritten Reich“ die 
prestigeträchtigste Einrichtung dieser 
Art. Hier galt ähnlich wie im Fall der 
Deutschen Universität Prag, dass für 
eine Berufung nur Personen in Frage 
kamen, die als nationalsozialistisch 
orientiert und linientreu galten. Dies 
unterstreicht der Personenkreis, der 
schlussendlich für die betreffende  
Berufung in Betracht gezogen wurde: 
Favorisiert wurden der zahnärztliche 
„Reichsdozentenführer“ Karl Pieper, 
Blutordensträger und glühender Na-
tionalsozialist mit höchst bescheide-
nem wissenschaftlichen Oeuvre [24, 
29], der jedoch schlussendlich zu-
gunsten von Bleibeverhandlungen 
mit München in Berlin absagte, Erwin 
Reichenbach, der seit 1933 der 
NSDAP und der SA angehörte [27, 50] 
und auf Listenplatz 1 gesetzt wurde, 
der Nationalsozialist und leiden-
schaftliche Wehrmacht-Soldat Karl 
Greve – und eben Karl Häupl. 

Dass Häupl besonders gewichtige 
Fürsprecher in den maßgeblichen NS-
Netzwerken hatte, offenbarte sich im 
weiteren Entscheidungsprozess: So 
geht aus den Archivquellen hervor, 
dass sich kein geringerer als Hermann 
Göring – „Reichsmarschall“ und frag-
los einer der höchstrangigen Partei-
männer – persönlich für die Berufung 
Häupls einsetzte [3, 5]. Konkret heißt 
es in den Akten, dass „über Befehl des 
Herrn Reichsmarchalls mitgeteilt“ 
worden sei, „dass Professor Häupl aus 
Prag an Stelle des jetzt verstorbenen 
Professor Schroeder berufen werden 
möge [...] Seine Berufung solle ohne 
Debatte durchgeführt werden.“ Tat-
sächlich wurde Görings Befehl umge-
setzt, wie der Vertreter des zuständigen 
Ministeriums diesem untertänigst mit-
teilte: „Maßgebend für die Berufung 
war vor allem Ihr Wunsch sowie die 
wissenschaftliche Befähigung des Pro-
fessor Häupl.“ Allerdings versäumte es 
der Ministerialvertreter nicht anzumer-
ken, „dass die Berliner Fakultät Profes-
sor Häupl nicht auf die Liste“ genom-
men hatte. Diese habe befunden, dass 
er „als Nachfolger Professor Schröders 
für das Fach Zahnärztliche Prothetik 
nicht im Frage käme, da seine wissen-
schaftliche Forschungsrichtung auf ei-
nem anderen Gebiet läge“ [5]. 

In der Tat hatte sich sogar Prof. 
Eugen Wannenmacher – offizieller 

Leiter der zahnärztlichen Fachpresse – 
selbst zur Berufungsfrage geäußert 
und dabei aus rein fachlichen Grün-
den gegen die Wahl Häupls argumen-
tiert: „Reichenbach und Greve haben 
sich seit Jahren als Leiter von prothe-
tischen Abteilungen bewährt. Durch 
diese Vergleiche wird erklärlich, daß 
Häupl nicht auf derselben Ebene mit 
Reichenbach und Greve auf der Beru-
fungsliste genannt werden konnte“ 
[6]. Doch Wannemachers Argumen-
tation verhallte ungehört und Häupl 
wurde berufen.

Unglücklich war die Berliner Fa-
kultät auch mit Görings Forderung, 
dass Häupl Ordinarius werden sollte – 
im Unterschied zu den beiden ande-
ren Fachvertretern des Berliner Insti-
tuts, Otto Hofer und Eugen Wannen-
macher, die nur außerordentliche 
Professoren waren. Daher argumen-
tierte die Fakultät: „Er wäre als jüngs-
ter nach Berlin geholter Vertreter des 
Teilgebietes der einzige Ordinarius. 
Dies bedeutet für die beiden anderen 
Vertreter des Teilgebietes eine große 
Zurücksetzung“. Doch auch in die-
sem Punkt beharrte Göring auf seiner 
Position [5]. 

Ein letztes faktisches Indiz für 
Häupls NS-Nähe findet sich im Jahr 
1944: In diesem Jahr wurde Häupl in 
den „Wissenschaftlichen Beirat des 
Bevollmächtigten für das Gesund-
heitswesen Karl Brandt“ berufen – ei-
ne hohe Auszeichnung, die nur Per-
sonen zuteil wurde, die man als re-
gimetreu ansah. Karl Brandt war der 
ranghöchste angeklagte Mediziner im 
Rahmen des Nürnberger Ärzteprozes-
ses: Er fungierte im Dritten Reich u.a. 
als SS-Brigadeführer und General -
major der Waffen-SS sowie als Gene-
ralkommissar für das Sanitäts- und 
Gesundheitswesen. Wohl vor dem 
Hintergrund dieser Berufung nahm 
Ernst Klee Häupl in sein 2003 ver-
öffentlichtes „Personenlexikon zum 
Dritten Reich“ auf; letzteres versam-
melt Klees zufolge „die gesellschaft -
liche Elite in der Zeit des Dritten  
Reiches“ und diejenigen Personen, 
„die beim Studium der NS-Zeit immer 
wieder“ auffielen [40]. 

Auch Häupls Bruder Josef, der das 
Gasthaus des Vaters übernommen 
hatte, hatte sich im „Großdeutschen 
Reich“ in den Dienst des Nationalso-
zialismus gestellt: Wie erwähnt, wirk-
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te er in der NS-Zeit als Bürgermeister 
von Seewalchen, wofür er nach dem 
Krieg zur Rechenschaft gezogen wur-
de: Er musste den traditionellen Gast-
betrieb von 1945 bis 1947 schließen 
[13].

Diskussion und  
Schlussfolgerungen
Karl Häupls Leben verdient aus 
3 Gründen besondere Beachtung:
 Zum Ersten unterstreicht die Analyse 
seiner Schriften und Auszeichnungen 
die hohe Bedeutung Häupls für  
die wissenschaftliche Zahnheilkunde 
und insbesondere für die Kieferortho-
pädie – hier stimmen die zeitgenös -
sische und die heutige, retrospektive 
Einschätzung vollständig überein. 

Zum Zweiten führte Häupl ein  
außergewöhnlich ereignisreiches und 
bemerkenswertes Leben mit Karriere-
stationen in gleich 4 europäischen 
Ländern (Norwegen, Tschecheslowa-
kei, Deutschland, Österreich) – ein Le-
ben, das überdies 1960 abrupt und 
durchaus dramatisch endete. 

Zum Dritten unterliegt die Rezep-
tion von Häupls Verhältnis zum Na-
tionalsozialismus einem bemerkens-
werten Wandel: Tatsächlich stehen 
die oben referierten Befunde zu 
Häupls Rolle im „Dritten Reich“ in ei-
nem augenfälligen Kontrast zu den 
Beschreibungen, die im Nachkriegs-
deutschland, aber auch in den nach-
folgenden Jahrzehnten zu Häupl ver-
fasst wurden. Lange dominierte ein 
unkritischer bzw. euphemistischer 
Blick auf Häupl. Die Frage nach des-
sen Verhältnis zum Nationalsozialis-
mus wurde von seinen Biografen 
schlichtweg ausgeblendet – ein Ver-
halten, das im Übrigen cum grano  
salis auch für die bundesdeutsche  
Bevölkerung dieser Zeit und für die 
organisierte Zahnärzteschaft zutraf 
und erheblich dazu betrug, dass sich 
der gesamte Prozess der fachbezo -
genen NS-Aufarbeitung verzögerte 
[21–22, 30, 51]. 

Vor allem Josef Eschler prägte im 
Nachkriegsdeutschland durch eine 
ganze Reihe von Laudationes [9–12] 
ein positives, fast hagiografisches Bild 
von seinem akademischen Lehrer 
Häupl: „Streng gegen sich selbst, 
wohlwollend gegenüber seinen Mit-
arbeitern, versuchte er jeden Streit in 
Güte zu schlichten. Sein überragen-

der Geist, seine Hochherzigkeit und 
schlichte Bescheidenheit zeugen von 
wahrem Arzt- und Menschentum“ 
[12]. 

Ähnliches gilt für Jüliger, der 
1988 mit einer Biografie zu Häupl 
promovierte. Jüliger geht auf keiner 
der insgesamt 135 Seiten auf Häupls 
Rolle im „Dritten Reich“ ein. Er er-
wähnt weder die NSDAP-Mitglied-
schaft noch problematisiert er die 
vorgenannten Ernennungen und Be-
rufungen [39]. Im Gegenteil: Was die 
Berufung nach Prag betrifft, so diffe-
renziert Jüliger nicht zwischen der 
dortigen deutschen und der tsche-
chischen Universität. So gerät die 
(von den deutschen Nationalsozialis-
ten gesteuerte) Berufung an die Deut-
sche Universität zu Prag bei ihm zu 
einer Initiative der tschechischen 
Universitätsverantwortlichen: „die 
Universität Prag“, so vermerkt Jüliger 
verkürzt, habe „starkes Interesse“ ge-
habt, Häupl „für die Leitung der Kli-
nik [...] zu gewinnen“. Auch für die 
Berufung nach Berlin (1943) hat Jüli-
ger eine einfache Erklärung: „Dem 
hohen Ansehen, welches Häupl ge-
nießt, wird im Jahre 1943 eine Beru-
fung an die Universität Berlin ge-
recht“. Selbst die Tatsache, dass 
Hochschullehrer wie Häupl, die sich 
der NSDAP angeschlossen hatten, 
1945 von den Alliierten entlassen 
wurden, bleibt unerwähnt. Stattdes-

sen heißt es bei Jüliger verschleiernd: 
„Das Ende des 2. Weltkrieges 1945 
beendet leider schon nach 2 Jahren 
die Tätigkeit Häupls in Berlin“ [39]. 

Leider konnten in Österreich 
trotz vielfältiger Anfragen in Archi-
ven keine Entnazifizierungsunterla-
gen zu Häupl aufgefunden werden. Es 
ist sehr gut möglich, dass Häupl sich 
einem solchen Verfahren entziehen 
konnte: Tatsächlich ließ die proviso -
rische Regierung in Österreich Aus-
nahmen von der „Registrierungs-
pflicht“ zu, wenn die betreffende Per-
son ihre Mitgliedschaft in der NSDAP 
nicht „missbraucht“ hatte. Diese 
Klausel wurde mit der Zeit immer 
weiter ausgelegt, sodass in schluss-
endlich 85 bis 90 Prozent der regis-
trierungspflichtigen Personen derar -
tige Ausnahmen für sich geltend  
zu machen suchten – mit besagtem 
Argument, ihre Mitgliedschaft „nie 
missbraucht“ zu haben. Ebendies 
trifft z.B. auch auf Häupls oben er-
wähnten Prager Kollegen Herwig 
Hamperl zu, der nach dem Krieg ge-
nau wie Häupl nach Österreich ging 
[16, 25].

Die Beispiele der Häupl-Biografen 
Eschler (1953–1960) und Jüliger 
(1988) zeigen, dass das Verhältnis 
Häupls zum Nationalsozialismus lan-
ge Zeit nicht thematisiert und Häupl 
dementsprechend als politisch unbe-
teiligt wahrgenommen wurde. Ganz 
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